He​r​b​ert KingPRIVADO 

Ps​y​c​h​o​lo​gi​sch-anthropologische Bedeutung 

des Dogmas der Immaculata Conceptio
Einleitung
1. Wir gedenken dieser Tage der feierlichen Verkündigung des Dogmas der "unbefleckten Empfängnis" der Gottesmutter Maria im Jahr 1854. Dieser Artikel will ein Beitrag sein zur 150Jahr-Feier dieses Ereignisses. Aufgabe dieses Referates ist es nicht, etwas zur dogmati​schen Begründung dieser Wahrheit beizutragen. Bzw. nur insofern etwas dazu beizutragen, dass der Zusammenhang mit dem Ganzen der christlichen Offenbarung entsprechend aufleuchtet. Wohl ein neuer Punkt, der aus dem Ganzen der Mariologie/​Theologie eine gewisse Begründung und Stimmigkeit erhält. Natürlich nicht ableitbar. Also den nexus mysteriorum im Blick hat. Ganz im Sinne des Zweiten Vatikanischen Konzils, das in Lumen Gentium von Maria sagt: 


"Denn Maria vereinigt, da sie zuinnerst in die Heils​geschich​te eingegangen ist, gewissermaßen die größten Glaubens​geheimnis​se in sich und strahlt sie wider." (LG, 65)

2. Die Bezeichnung für das jährliche Fest der Unbefleckten Empfäng​nis ist heute "Erwählung Marias". Vom ersten Augenblick ihrer Existenz ist sie bereits erwählt. Der Blick fällt, wie sonst nur noch bei Johannes dem Täufer und bei Jesus selbst, auf den ersten Augenblick der Existenz Marias. In einer Zeit, die im Zusammenhang mit der Abtreibung vehement über den Beginn des mensch​lichen Lebens diskutiert, hat dies eine frappierende Aktualität. Von der besonderen Heiligkeit schon des ersten Augenblicks der Existenz Marias fällt helles Licht auf den ersten Augenblick des Lebens jedes Menschen im Mutterleib, so sehr dieser gleichzeitig auch schon befleckt ist. 

3. Besonders stehen im Vordergrund - entsprechend der Themen​stellung meines Referates- anthropologische Aspekte und "Begrün​dungen", die ja vielfach vorgebracht werden, wo es sich um die Begründung der Opportunität des Dogmas handelt. Ganz entsprechend geht es meinem Referat nicht so sehr um die Frage nach dem ersten Augenblick der Existenz Marias. Sondern sehr viel mehr um die anthropolo​gische Bedeutung des Dogmas. Und darin noch einmal besonders dem unserer Zeit besonders aufgetragenen psychologis​chen Aspekt.

4. Das Wesentliche dazu habe ich in der Schule des Gründers meiner religiösen Gemeinschaft, dem Pater Joseph Kentenich, gelernt. In einer Zeit, in der der Marienglaube der Kirche vielfach angefochten und verunsichert ist und sich in einem Prozess der Neufindung und Neuformulierung befindet, hat Gott in ihm unserer Zeit ein ausgesprochen marianisches Charisma ge​schenkt. Gegen Ende seines Lebens durfte er noch erleben, wie das Zweite Vatikanische Konzil fast bis ins Wort hinein die gleiche Sichtweise formuliert wie er. 

1. Bild der Immakulata
Das Bild der Gottesmutter Maria als der Immakulata gehört zu den großen Gestaltwer​dungen und Symbolen der Kirchen- und der christlichen Kulturge​schichte. In zahllosen Bildern steht es auf Altären, auf öffentlichen Plätzen und in den Häusern vieler Christen in Ost und West. Und ebenso und noch mehr steht es auf dem Altar der Herzen vieler Menschen. 

Es ist ein sehr wirkmäch​tiges Symbol. So etwas wie ein Archetyp. Es hat etwas von der Kraft des Mythos. Und noch in denen, die es zurückweisen, ist es wirksam, wenn sie von der Göttin in jeder Frau reden. Oder von Ikone. Und landauf landab Königinnen erwählt und gekrönt werden.

Das Bild der Immakulata ist von J. Kentenich in beredten Worten formuliert worden. Ich lese einige Kurzzitate.


"Sie ist ein Spiegel ohne Flecken, reiner als die Sonne, weißer als der Schnee! Sie ist ein Abglanz der ewigen Sonne Jesus Christus."


Sie hat "eine ungetrübte Natur: ihr Wille ist stark und ungebro​chen, ihr Verstand klar, ihr Empfindungsleben rein. Sie steht vor uns - gratia plena. Sie ist das Meisterwerk der göttlichen Allmacht, Weisheit und Güte." 


Sie ist "das Ideal des vollerlösten Menschen". "Und je heller ihr Antlitz uns entgegen​strahlt, je durchgöttlichter, durch​geistig​ter, durchsittlichter und durch​seelter wir sie vor uns sehen, umso schmerz​licher empfinden wir in unserer Natur den gewaltigen Abstand von ihr, und es wird eine heiße Sehnsucht in uns wach, ihr, dem vollerlösten Menschen​kinde, mehr und mehr ähnlich zu werden." 


"In der Gottesmutter steht vor uns das Sonnenbild weiblicher Würde und Schön​heit. Sie ist die vollendete weibliche Ver​körperung des Heilandsbildes. Adel, Würde und Hochwertigkeit der Frau strahlen uns in der blendenden Reinheit, Unberührt​heit, Unversehrtheit und jung​fräulichen Mütterlichkeit der Gottesmutter entgegen."


"Sie ist schlechthin die Verkörperung des vollerlösten Menschen. Sie ist die dignitas terrae: alles Erhabene und Große, was Gott hier auf Erden geschaffen, sammelt sich in ihr wie in einem Brennpunkte.(...) Wer Maria sagt, sagt Gnade. Kein rein mensch​liches Wesen war so tief erfasst von der Gnade wie die Gottes​mutter durch ihre unbefleckte Empfängnis.

So Kentenich in einer 1939 aus seinen Predigten und Vorträgen zusammengestellten Aphorismensammlung.
 

Aber auch die kirchliche Liturgie hat ähnliche Ausdrücke, wenn sie die Schönheit Marias preist.

Maria steht vor uns als jungfräuliche Gestalt. Das in den vorigen Texten Gesagte wird von jungfräulich gottgeweihten Menschen besonders stark erfahren. So ist es verständ​lich, dass die Immakulata zunächst im (engeren) Sinn der jungfräuli​chen Reinheit ver​standen wird. Darin drückt sich aus, dass die von solchen Menschen ausgehende Ausstrahlung als etwas Besonderes und Himmlisches empfunden werden kann. Nicht deswegen sind sie schon automatisch die ganzheit​lich inte​grierteren Persönlichkei​ten. Erst wenn die sexuelle Integration Ausdruck eines Menschen ist, der insgesamt in Freiheit ganz Mensch ist, hat sie die besagte Wirkung. Und umgekehrt gilt, dass ganzheitli​che Integration aller Seelenkräfte und innere Harmonie derselben die eigentliche Grundlage bilden für die sexuelle Integration im ehelosen Leben und dann auch entsprechend auch im ehelichen. Oft ist aber auch die sexuelle Desintegra​tion nicht nur Folge, sondern auch Grund für die fehlende Integriert​heit, Harmonie, Ganzheit und innere Freiheit der Menschen.

So galt zu allen Zeiten das Bild der Immakulata besonders für die ehelos-jungfräuli​chen Berufun​gen und Gemein​schaften. Doch hat Joseph Kentenich insofern eine Neuformu​lierung dieses Bildes vollzogen, als er es nicht nur für den Bereich des ehelos gottgeweihten Menschen hervorhebt. Sondern - umfassen​der - in der Immakulata das Bild des natürlich-überna​türlich ganzheit​lich vollendeten Menschen sieht.


"Die Gottesmutter steht dogmatisch vor uns als der Schnitt​punkt von Natur und Gnade. Alles, was es Großes gibt im Reiche der Natur und der Gnade, was es Herrliches und Erstrebenswertes gibt und geben kann im Reiche der Natur, alles läuft zusammen auf diesen Kern- und Schnittpunkt."
 


"Sie ist die Inkarnation von Natur und Übernatur, das heißt die vollendete Verkörperung der ungebrochenen natürlichen und über​natürlichen Seins- und Lebensordnung und ihrer gott​gewollten Wechselwirkung zueinander."
 


"In der Immakulata fallen Schöpfung und Erlösung, Natur und Gnade zusammen." So Ziegenaus in seiner Mariologie, S. 308.

2. Dogmati​sche Grundlegung 

a. Frei von der Ursünde. Die Grundlage der angeführten Aussagen über Maria sind natürlich nicht in expliziten Bibelzita​ten biographischer Art zu finden. Sie haben ihren Grund in der kirchlichen Aussage, dass Maria von der Erbsünde bewahrt wurde und sündenlos war. Sie ist in der Sprache der östlichen Kirchen die panhagia, die ganz Heilige, die Vollkom​mene. Von Anfang an ist sie "voll der Gnade" um der Verdienste Jesu Christi willen, der Gnade Jesu Christi willen.  

b. Frei von der "bösen Begierlichkeit" (Konkupiszenz). Nach der Lehre der Kirche besteht die Ursünde in dem Verlust der Gnade und damit zusammenhängend im Verlust der die See​lenfähigkeiten des Menschen integrieren​den Kraft der Gnade. Ohne die Gnade streben diese außeinander und werden böse, werden "böse" Begierlich​keit" (Kon​kupiszenz). 

Mit der Gnade von Anfang an hängt zusammen die Freiheit von der "bösen Begierlich​keit". Oder positiv formuliert die integrierende Wirkung der Gnade (donum integritatis) kann sich voll auswir​ken. Durch sie lebt Maria dem ursprünglichen Bild Gottes vom Menschen entsprechend, in innerer Harmonie und Ganzheit. 

Es geht dann nicht nur um den ersten Augenblick ihrer mensch​lichen Existenz. Es geht um den Menschen, der in voller Harmonie und Gott​bezogenheit dem ursprünglichen Bild Gottes vom Menschen entspricht. Diese Aussage impliziert eine ganze Christliche Anthropolo​gie und Psychologie. 

Durch die Sünde hat der Mensch insgesamt diese Harmonie verloren. Auch wenn ihm die Gnade wieder geschenkt wird und damit ihre integrierende Dynamik, so ist Letztere doch geschwächt und verwundet. Der Mensch tut sich schwer, ganz und heil zu sein.

Die Verwundung der Natur darf nicht mit den Reformatoren und Jensenisten als völlige Verderbnis der menschlichen Natur aufgefasst werden. Der Mensch ist "nur" verwundet, nicht zerstört. Cfr. Sent. II d.29 q. 1 a.2; Sth 1 II 85, 1 (136) Ott

c. "Natürliche" Eigendynamik der Seele. Die Verwundung wird speziell in der Seele gesehen. Während die geistigen Fähigkeiten der Gottes​erkenntnis und der Erkenntnis des Sittengesetzes, sowie die Existenz des freien Willens sehr viel weniger betroffen sind. 

Zu lange hat man die Seele als "böse Konkupiszenz" und Folge der Erbsünde diskrimi​niert. J. Kentenich ist Anwalt der Eigendynamik des Seelischen. Von Anfang an hat er gelehrt, die Leidenschaften und (Ur-)triebe der mensch​lichen Seele zu achten und zu nützen. Sie auch zu erziehen. In ihnen sogar Gottes Willen mit dem einzelnen abzulesen. Man darf seine Lebens​sendung darin sehen, den "amor concu​piscentiae" zu rehabili​tieren. 

Als zeitgeschichtliches Dokument nenne ich einen Artikel von Karl Rahner: Zum theologischen Begriff der Kon​kupiszenz.
 In diesem versucht er, den Unterschied herauszuarbeiten zwischen der "Konkupiszenz" als Eigendynamik der Seele auf der einen Seite. Und der Kon​kupiszenz als der "bösen Begierlich​keit" auf der anderen. Viel Scharfsinn hat er dafür verwendet. Micht zuletzt, um nicht zensuriert zu werden.
 Heute kaum mehr verständlich?!

d. Unbeflecktes Herz Marias. Zum Verständnis des mit Integra​tion, ​innerer Harmonie und Ganzheit Gemeinten will ich auf das Symbolwort "Herz" heranziehen. 


"Unter "Herz" versteht die Heilige Schrift das Kernstück der Persönlichkeit. (...) Die christliche Philosophie geht zur Klärung des Begriffes "Herz" vom Gemüt aus. Gemüt nennt sie den Glei​ch​klang des höhe​ren und nie​deren Stre​be​ver​mögens. So definiert man Herz also: Inbegriff aller seelisch-geistigen Kräfte, die in der individu​ellen Person zu einer einmaligen Gestalt und Ordnung verbunden sind."

Karl Rahner ist dem Symbolwort Herz immer wieder nachgegangen. Er zählt es zu den "Ur-Worten der mensch​lichen Sprache". 


"Es gehört zu den Worten, in denen der Mensch das Geheimnis seiner Existenz, um sich selber wissend, aussagt, ohne dieses Geheimnis auf​zulösen. Wenn der Mensch sagt, dass er ein Herz hat, hat er eines der entscheidenden Geheimnisse seines Daseins sich selber gesagt. Denn wenn er so redet, dann meint er sich als den einen, um sich wissenden Ganzen, ruft er die Einheit seines Daseins, die vor der Scheidung zwischen Leib und Seele, Tat und Gesinnung, Äußerem und Inwendigem liegt, ruft er das Ursprüng​liche im echten Sinn dieses Wortes, dasjenige, in dem die Vielfalt der menschlichen Wirklich​keit noch morgendlich eins ist, dasjenige, in dem, wie Hedwig Conrad-Martius sagt, das ganze (konkrete) Wesen des Menschen, wie es sich in Seele, Leib und Geist gebiert, auseinanderfaltet und verströmt, in eins genommen und gefasst wird (und bleibt), gleichsam zentral verknotet und verfestigt ist."

Das Herz ist Symbol: 


"Weil das physiologische Herz (wegen des ontologisch begründe​ten Symbolcharak​ters des Leibes überhaupt für die leibseelische Ganzheit des Menschen) das selbstverständlich​ste (gewissermaßen psychologisch erlebbare) Symbol für die leib-seelische Mitte des ganzen Menschen ist."

In der Tradition der Marienverehrung spielt die Verehrung ihres "unbleckten Herzens" eine große Rolle. Sehr analog zur Herz-Jesu-Verehrung. Dazu noch einmal ein Zitat von J. Kentenich:


"Das unbefleckte Herz Mariens, das nie eine Unordnung gekannt hat, ist deshalb Symbol für eine Wertordnung, die den nie im gering​sten gestörten, von Gott geplanten vollkommenen Ordnungs​kosmos lebendig darstellt. Es bejaht und verkörpert eine Werthierarchie, in der alle natürlichen und übernatürli​chen Werte, immer richtig gesehen, zueinander und zu Gott in Beziehung gebracht worden sind."
 

Die genannte Ganzheit kommt nicht einfach durch bewusst-absicht​liche willent​liche Kontrolle zustande. Sie entsteht nach dem ursprünglichen Bild Gottes vom Menschen aus einer inneren Tendenz und Entelechie, einer vor​reflexiven Sponta​neität, die allerdings vom Verstand und dem Willen ent​sprechend begleitet werden und gleichzeitig Frucht der Gnade sind. 

So ist der Geist vom Göttlichen, Seelischen und Leibli​chen durchdrungen. Seele und Leib hinwiederum vom Geist und vom Göttlichen. Und der Leib erscheint als ein nicht getrübter Spiegel der Seele. Seine Sprache (Körper​sprache), nicht zuletzt die des Angesichts, der Hände, der Augen und des Mundes geben Kunde von der Beseel​theit, Vergeistigung und Durchgöttlichung des Leibes. Damit habe ich mit anderen Worten das Bild der Immakulata noch einmal be​schrieben. 

e. Leiblich-seelisch-geistige Vollendung (Verlärung). Den eigentlichen Glanz bekommt das Bild der Immakulata aber letztlich daher, dass wir die Immakulata auch als Himmlisch-Verklärte vor uns sehen. Als Abbild des Jesus auf dem Tabor. Oder als die von der Sonne durchstrahlte Frau der Apokalypse. Die Her​vorhebung der auch leiblichen Verklärung der Gottesmutter Maria durch das Dogma von 1950 richtet unseren Blick auf die Ganzheit von Leib, Seele und Geist in Maria. So hebt J. Kentenich in einer sehr schönen Reflexion hervor, dass mit der Definition der leiblichen Aufnahme Marias in den Himmel gesagt wird, dass ihr "Gemüt", ihr Herz verklärt und leuchtend vor uns steht. Jetzt sind die Kurzzitate von oben erst recht verständlich.


"Es ist eben das Große, das das neue Dogma nun manifestiert: neben dem verklärten Heiland nun auch (...) die leiblich und gemüthaft verklärte Mutter und Braut."

3. Das ursprüngliche Bild Gottes vom Menschen 

a. Maria Urbild des Menschen. Dem Thema Urbild der Menschen will ich mich näheren über das Thema Urbild der Kirche. Zentral für die Mariologie des Zweiten Vatikanischen Konzils ist die Aussage, dass Maria "Urbild der Kirche" ist. "Der erhabene Typus" der Kirche (65). Das "überragende und völlig einzigartiges Glied der Kirche wie auch ihr Typus und klarstes Urbild im Glauben und in der Liebe" (53) Sie ist heilig wie es auch die Kirche ist. Heilig auf Grund der Heiligung durch Christus, der 


"sich für sie hingegeben hat, um sie rein und heilig zu machen... und so für sich die Kirche herrlich erschei​nen zu lassen, ohne Flecken oder Falten oder etwas dergleichen, sondern dass sie heilig sei und ohne Makel" (Eph 5,25 ff.).

So ragt sie heraus "unter den Demütigen und Armen des Herrn" (55). Ist sie die "herausragende Tochter Zion" (55). Sie stellt "in hervorragender und einzigartiger Weise das Urbild sowohl der Jungfrau wie der Mutter" dar. (55) "Der Typus der Kirche unter der Rücksicht des Glaubens, der Liebe und der vollkommenen Einheit mit Christus." (63) Als "Bild und Anfang der in der kommenden Weltzeit zu vollenden​den Kirche...leuchtet sie auch hier auf Erden in der Zwischenzeit bis zur Ankunft des Tages des Herrn (vergl. 2 Petr 3,10) als Zeichen der sicheren Hoffnung und des Trostes dem wandernden Gottesvolk voran." (68)

In Maria, der Immakulata, verehren wir das Bild des gelunge​nen Menschen. Sie stellt das Menschenbild in ursprünglichem Glanz dar. Sie ist "das unverdorbene Konzept Gottes" (I.F. Gör​res). "Sie hat bei weitem den Vorrang vor allen anderen himmlischen und irdischen Kreaturen." (53) "Vor allen Engeln und Menschen erhöht" (66). "Urbild der Tugenden" (65). Deshalb hat sie eine "einzig​artige Würde" (67). 

In Maria haben wir das weibliche Urbild des Menschen. Was von Jesus gesagt, für Mann und Frau. So was von Maria gesagt für Mann und Frau, aber speziell für die Frau


"Da Maria vor der Verwundung durch die Sünde bewahrt blieb, leuchtet an ihr die ursprüngliche Schöpfung in ihrer Reinheit auf, jedoch überhöht durch die Fülle der Gnade des Christusge​heimnisses."
 

b. Die neue Eva

Überwinderin der "alten" Eva. Lumen Gentium weist im Rückgriff auf Irenäus nachdrücklich darauf hin, dass Maria die neue Eva ist.

Sie ist die neue Eva, "die nicht der alten Schlange, sondern dem Boten Gottes einen von keinem Zweifel verfälschten Glauben schenkte." (63) 

"Der Vater der Erbarmungen wollte aber, dass vor der Menschwer​dung die vorherbestimmte Mutter ihr empfangendes Ja sagte, damit auf diese Weise so wie eine Frau zum Tode beigetragen hat, auch eine Frau um Leben beitrüge" (56). 

"Mit Recht also sind die heiligen Väter der Überzeugung, dass Maria nicht bloß passiv von Gott benutzt wurde, sondern in freiem Glauben und Gehorsam zum Heil der Menschen mitgewirkt hat. So sagt der heilige Irenäus, dass sie 'in ihrem Gehorsam für sich und das ganze Menschengeschlecht Ursache des Heils geworden ist'. Deshalb sagen nicht wenige der alten Väter in ihren Predigten gern, 'dass der Knoten des Ungehorsams der Eva gelöst worden sei durch den Gehorsam Marias; und was die Jungfrau Eva durch den Unglauben gebunden hat, das hat die Jungfrau Maria durch den Glauben gelöst'; im Vergleich mit Eva nennen sie Maria 'die Mutter der Lebendigen' und öfters betonen sie: 'Der Tod kam durch Eva, das Leben durch Maria.'" (56)

So kann Ziegenaus sagen:


"Die endgültige Entscheidung für die Version der Unbefleckten Empfängnis war einmal bestimmt von der Nähe der neuen Eva zum neuen Adam, die deshalb auch nicht zeitweilig von der Sünde, von der alten Eva, eingefangen sein konnte, sondern ganz auf der Seite des von Gott kommenden Neubeginns gestanden ist und dazu mitwirkte. (...) Sie resultiert aus der besonderen Nähe und der Beteiligung der Neuen Eva und der in Gegnerschaft zur Schlange stehenden Frau (vgl Gen 3,15) zum Neuen Adam. "
 

Eva vor der Sünde. Scheeben geht in seinem mariologischen Denken aus von der Par​allele Eva-Maria und dem Satz aus Genesis, dass Gott dem Adam eine "Gehil​fin machte, die ihm gleiche" (Gen 2, 18). So steht bei ihm die Eva vor dem Sündenfall deutlich im Vordergrund seines Interesses.
 

Pater Kentenich sieht in der Dogmatisierung der Immakulata conceptio einen wichtigen Hinweis auf die Gestalt der neuen Eva. 

Neue Eva/Erste Eva. So dass Maria mehr und mehr als die neue Eva erkannt wird; die eigentlich Erste Eva. Für uns Heutige, die wir das Paradies nicht geschichtlich, sondern symbolisch verstehen und uns der Primiti​vität des Anfangs der Mensch​heit bewusst sind, ist es wichtig, das ursprüng​liche Bild Gottes vom Menschen nicht in Adam und Eva zu sehen, sondern in Jesus und Maria. Also im Bild der Immakula​ta. Und im Bild des Jesus ohne Makel. "Der die Sünde nicht kannte", "außer der Sünde"

Was in der klassi​schen Theologie an der paradiesischen Eva dargestellt und erörtert wird, kann für heutiges Verständnis sehr viel besser an Maria dargestellt werden. 

Sie ist die neue Eva

So können wir die folgende Stellen aus Lumen Gentium noch tiefer verstehen: "die Gottesmutter ganz heilig und von jeder Sündenma​kel frei zu nennen, gewissermaßen vom Heiligen Geist gebildet und zu einer neuen Kreatur gemacht. Vom ersten Augenblick ihrer Empfängnis an im Glanz einer einzigartzigen Heiligkeit, wird [sie]... als "voll der Gnade" gegrüßt Lk 1,28)" (56)

"die bevorzugt geliebte Tochter des Vaters und das Heiligtum ​des Heiligen Geistes.(53)

Vorantreibende Funktion der Mariologie, Synthese aller Glaubens​wahrheiten, abrunden, aufrunden, vollends füllen.

An der Seite des neuen Adam. Maria ist die Mitwirkende beim Erlö​sungsgeschehen. Adjutorium simile sibi. Und in eigenartiger Parallele zu Eva ist in den kichenamtlichen Lehraus​sagen, speziell des Zweiten Vatikanischen Konzils, die Stellung der Gottes​mutter an der Seite des neuen Adam im Heils​ganzen in immer größerer Deutlichkeit herausge​arbeitet worden: "Cooperatur". Sie ist die "socia Christi". Deswegen ist sie Mutter der Menschen.

c. Schöpfung in Christus
Es ist heute mehr und mehr All​gemeingut der Theologie geworden, dass die Schöpfung im Mensch gewordenen Logos Jesus Christus ihre Exemplarursache hat und in ihm geschaffen wurde. "Denn in ihm ward alles erschaffen, im Himmel und auf Erden...Alles ist geschaffen auf ihn hin und durch ihn (Kol 1,16). So erscheint Jesus Christus, der "Erstgeborene vor allen Geschöpfen" (Kol 1,15), als der eigentlich Erste Adam. 

4. Perfektion und auf dem Weg sein
a. Die ganz menschliche Gestalt Maria
Wie dürfen wir uns die Sündenlosigkeit Marias vorstellen? Heißt Sündenlosigkeit auch Freisein von Unvollkommenheit? Was ist Un​vollkommenheit? Der Unterschied zwischen moralischer Unvollkom​men​heit und der geschöpflichen, geschichtlichen und persönlich​keits​mäßigen Begrenztheit des Menschen ist nicht leicht zu beschrei​ben. 

Wie Jesus hat auch Maria echt gelitten. J. Kentenich weist immer wieder auf den ringenden Jesus am Ölberg hin und vergleicht damit das Leid, das Maria hatte, als sie den zwölfjährigen Jesus im Tempel verloren hatte. Ist es unvollkommen so zu leiden? Oder ist es nicht vielmehr echt menschlich? 

Auch bleibt die Freiheit zu sündigen. Das heißt dann auch "versucht" werden können. Ab wann ist eine "Versuchung" eine Unvollkommenheit? Oder gar etwas Sündhaftes?

Zudem muss hervorgehoben werden, dass Maria in einer sündigen Welt lebte, auch wenn sie selbst die Sünde nicht kannte. Auch der ganz Vollkommene wird von der Unvollkommenheit der Umwelt verunrei​nigt, wie der Nichtraucher durch den Rauch der anderen.

Auch dürfen wir nicht das stoisches Ideal einer ausgespro​che​nen Seelen​ruhe und Leiden​schaftslosigkeit zugrundelegen. Also keine Angst haben, keine stärkeren Gemütsbewe​gungen, kein Ringen. Ein solches Ideal ist nicht christlich. Christus hat uns anderes vorgelebt. Und er ist der vollkommene Mensch. Er ringt am Ölberg, wirft voll Zorn die Händler aus dem Tempel, weint über Jerusalem, ereifert sich über die Pharisäer.

Auch dürften wir nicht einen Begriff von Sündenlosigkeit (Vollkom​menheit oder Heiligkeit) entfalten, bei dem es keine Entwicklung gibt. Gerade die geistigen Prozesse wie Erkennen und Wollen sind auf Entwicklung angelegt. Aber erst recht sind dies die Prozesse des Herzens und der Liebe. Vollkommen ist der, der wächst, nicht der, der sein Wachstum "abge​schlossen" hat. Wachstum heißt, Neues erkennen und wagen und beginnen. Dement​sprechend wird auch der vollkommene Mensch das Bewusstsein haben, dass er bis zu einem bestimmten Zeitpunkt nicht genügend geliebt hat. Und immer noch nicht genügend liebt. Gerade die Heiligen haben dies oft besonders erlebt. So ist Maria durchaus in ihrem Glauben gewachsen. Ebenso in ihrer Liebe. Kentenich wird nicht müde zu betonen, dass Jesus Maria erziehen musste. Sündenlosig​keit heißt auch nicht, dass jemand nicht durch Dürreperio​den hindurch muss. Auch nicht, dass jemand Zweifel hat, in allem das Richtige getan zu haben. Die Taten des Menschen sind ja auch Taten in einem bestimmten Moment ihrer Geschichte.

Zum Vergleich verweise ich auf die Aussage der Heiligen Theresia vom Kinde Jesu, dass sie seit ihrem dritten Lebensjahr Gott keinen Wunsch mehr ab​geschlagen habe. Ist sie sündenlos gewesen wie Maria (die Erbsünde ausgenommen)? Hat Josef Engling im letzten Jahr seines Lebens noch gesündigt? Gibt es nicht auch in unserer Umgebung sündenlose Menschen, mindes​tens in Phasen ihres Lebens?

Auch hier mag wieder J. Kentenich in einem ausführlichen Zitat zu Wort kommen:


"Es ist ein ganz großer Irrtum, zu meinen, die Gottesmut​ter hätte nicht zu kämpfen gehabt. Sie hatte mehr zu kämpfen als wir alle. Die doppelte Harmo​nie zwischen Fleisch und Geist und zwischen Geist und Gott, die wir verloren haben, war bei der Gottesmutter freilich nicht gestört. Aber auch sie hatte die Aufgabe, die Harmonie zwischen Geist und Gott immer mehr zu vervoll​kommnen. Sie konnte doch äußere Kämpfe haben. Ihre Verdienste be​stehen darin, dass sie die Unversehrtheit bewahrt und sich ständig bemüht hat, tiefer und tiefer in Gott hinein zu wachsen. Welche gewaltigen Opfer hat sie bringen müssen in ihrem Glaubens‑ und Liebesleben! Vor allem unter dem Gesichts​punkte der Demut und des Gehorsams. Die Erziehung, die sie in der Schule ihres göttlichen Sohnes erfuhr, brachte ihr schwere Glaubens‑ und Demutsproben. Auch sie musste erlöst werden und mehr und mehr erlöst werden."

So hebt Kentenich oft hervor, dass unser Ideal nicht sei, eine "Beuroner Madonna" zu werden. Damit bezieht er sich auf eine sehr anerkannte Kunstrichtung, wie sie im Kloster Beuron um die Wende zum 20. Jahrhundert aufgekom​men war. Diese zeigte die Heiligen als ausgespro​chen himmlisch und "blutleer".

b. Blutvolle, nicht blutleere Spiritualität. 

Auch hier gilt: Wie das Menschen- und Selbstbild, so auch das Marienbild. Und umgekehrt: Wie das Marienbild so auch das Menschen- und Selbst​bild. J. Kentenich hat immer wieder darauf hingewie​sen, dass die Verehrung Marias des Menschen und des Menschlichen wegen wichtig ist. Er hat damit seine eigene Erfahrung widerge​geben.
 Die Auffassung und das Ideal, das wir von dem haben, was wir als Menschen und als Christen zu sein berufen sind und das Bild von Maria bedingen sich gegenseitig.


"Sie hat offenbar die Sendung, im Reiche Gottes der Re​präsen​tant und Garant des echt Menschlichen zu sein; so im histori​schen Leben des Heilandes, so dort im Himmel. (...) Auch dort ist sie der Repräsentant und Garant des echt Mensch​lichen."

Das Immakula​tabild kann uns leicht verleiten, allzu sehr die Makellosigkeit, Fleckenlosigkeit, Perfektion als Ideal hinzustel​len. Dies kann sich leicht als Distanz zum "allzu weltlichen" Leben der Mitmenschen auswirken, als Abschottung vor der "bösen Welt", um sich "die Hände nicht schmutzig zu machen". Es hat dann etwas Aseptisches, zu Kon​trollier​tes, Engelgleiches, Unberühr​bares, Ver​geistigtes, Weltentrückt-Himm​lisches.


"Lange, lange Zeit hindurch, ein paar Jahrhunderte der Gedanke: die wahre Heiligkeit des Menschen, zumal des religiösen Menschen, die liegt in seiner Engelgleichheit. Engel​gleich​heit - der Engel hat keinen Körper. Der Mensch muss also leben, als hätte er keinen Körper. Essen nur so wenig als absolut notwen​dig."

Es geht um das echt Menschliche. Und dazu gehört das Sinnenhaf​ten. 

Ausgesprochen oft weist er darauf hin, dass das christliche Ideal nicht mit dem Ideal der Stoiker verwechselt werden darf. Wie so oft geschieht es auch hier, dass das, was einem nahe zu sein scheint, das besonders Ferne ist. Einem führenden Priester seiner religiösen Gemeinschaft, der einen schweren seelisch-körperli​chen Zusammenbruch erleiden musste, schreibt er: 


"Dem gegenüber sollten Sie sich bewusst werden, dass - sofern ein Extrem in Frage kommt - solches menschli​che Zusammen​brechen sympathi​scher wirkt, als stoische Empfindungslosigkeit und indianermäßige Gefühllo​sig​keit."

In allem geht es ihm um das Ideal der 


"Verbindung zwischen vollkommener Indifferenz und affektvoller Liebe".
 

Und insgesamt um die "affektbetonte Harmonie", dem Grundthema seines (von Nailis herausgegebenen) Buches "Werktagsheiligkeit".


"Unser Ideal ist es, urgesundes Menschentum großzu​ziehen. Es ist eine Gefahr, die zunächst von seiten des Ver​standes kommen mag, die damit dann aber auch von seiten des Gemütes droht, dass viele eine falsche Auffassung haben von dem Freisein von der Begier​lichkeit. Manche meinen, das heiße Freisein vom Strebe​vermögen oder Freisein von böser Begier​lichkeit. Sonst wird dieses Frei​sein zur Gefühlsroheit und zur Gemütslosigkeit. (...) In diesem Zusammen​hange wäre es besonders reizvoll, einmal die ganze Theorie von den Leiden​schaften des Heilandes zu entwickeln. Wie seine Augen blitzen bei der Tempelaus​treibung, um hier nur ein Beispiel zu er​wähnen. Auch die Gottesmutter hat wirkliche Leidenschaften ge​habt. Von da aus erst ist ihre ganze Größe, die sie als Schmerz​ensmutter unter dem Kreuze hatte, verständlich. Wenn sie ihre Gefühle hätte abdrosseln können -  dann ist alles menschlich, aber auch übernatürlich entwertet.  - Damit streifen wir den anderen Gedanken: Die Gottes​mutter bewahrt das Gottesbild vor Ent​menschlichung. An ihrem Bild können wir das rechte Bild des Menschen ablesen.

"Gesunde Naturaffekte nicht totschlagen"
, "Aszese darf nicht innerlich roh machen"
 Damit haben wir wichtige Formulierungen Kentenichs. Es ist nicht unheilig zu klagen, "aufzusch​reien". In Exerzitien für eine Gemeinschaft von Schweizer Missionaren der alten Schule führt er aus:


"Ich weiß nicht, ob ich das Ihnen als Psychologe sagen soll: wir sollten das Leid nicht tragen wie ein Rekrut, sondern ‑ das gilt für die Gemein​schaft und für jeden einzelnen ‑ wie ein Kind; und das Kind darf im Leiden auch schon einmal schreien. Sehen Sie, der Rekrut bleibt in der Ecke, bis er kommandiert wird: Rechts​um! Linksum! Das ist nicht kindliche Art des Lei​dens, auch nicht des Hei​landes. (...) Es ist echt menschlich! Hier können wir von den Frauen lernen, richtig zu leiden. Wissen Sie, wenn wir militärisch strammstehen beim Leiden ‑ ich meine, das verwüstet in der Natur ein Stücklein Kindlichkeit, das macht roh."
 

Also eine Seele, die - als "Immakulata" - weint, blutet, aufschreit, einen Herzanfall bekommt!

Zentral für die Spiritualität Kentenichs ist das positive Umgehen mit Grenzen und Schwächen. Sie sollen in Kindlichkeit umgewan​delt werden und das Gottesverhältnis vertiefen helfen. Ebenso das Menschenverhältnis. Menschen, die sich ihrer Schwächen bewusst sind und dies nicht hinter einer Fassade der Makellosigkeit und Irrtums​losigkeit verbergen müssen, sind letztlich unangreifbar. Für heutiges Denken sind sie die eigentlich "Vollkommenen" und "Makellosen" (?!). Jedenfalls scheint nichts so unverzeihlich zu sein, wie seine Fehler nicht zugeben zu können.

Letztlich geht es um eine Spiritualität der Liebe. Liebe oder Makellosigkeit? That ist the question. Damit ist nicht einer Alternative das Wort geredet, wohl aber einer Bewertung. Der Sünderin im Evangelium wurde viel verziehen, weil sie viel geliebt hat und weil vorauszusehen war, dass sie anschließend noch mehr lieben würde.
 Aus solchen Gründen haben heutige Christen vielfach einen leichteren Zugang zu Maria von Magdala als zur Gottesmutter Maria.  

Ein letzter Aspekt sei noch genannt. Die Spiritualität Kentenichs ist eine Spiritualität des lebendigen Gottes und entsprechend des lebendigen Menschen. Und insofern ist ihr tiefstes Kennzeichen das Unterwegs sein.  

c. Immakulata im engeren Sinn
Das Bild von der Immakulata ist stark von ihrer Jungfräulichkeit und Reinheit bestimmt. Wie stelle ich mir diese Maria, die Immakulata vor? Mädchenhaft-kindlich? Als 16jähriges Mädchen in der Blüte ihrer kindlich-jugend​lichen Reinheit. O​der als vierzigjährige Frau mitten im Leben. Oder als Sechzigjäh​rige, gekennzeichnet von den Höhen und Tiefen des zurückliegenden Lebens. Und bei aller "Himmlisch​heit" deftig diesseitig im Leben stehend. Die als Immakulata auch gleichzeitig Mutter war. Und die (zwar unsexuel​le) Ehefrau des Joseph ist. Die ein Kind in ihrem Leib trug. Es auch gestillt hat. An diesen beiden Stellen war die kirchliche Verkündigung zu keiner Zeit prüde. Also auch hier das Blutvolle: Blutvolle Reinheit und Jung​fräulichkeit.

3. Maria die ganz Ferne und doch ganz Nahe 

In der Immakulata erscheint Maria als unerreichbares Bild des Menschen. Sie hat einen ganz anderen Ausgangspunkt als wir. Von Anfang an ist sie nicht gestört durch die Sünde. Doch unter dem Einfluss ihres Lichtes und der Sehnsucht, auch so zu sein wie sie, werden die Menschen angeregt noch einmal genau nachzusehen, ob es denn wirklich so schlimm steht mit ihnen, wie manche Interpretationen der christlichen Erbsündenlehre es vertreten. Die katholische Auffassung weist darauf hin, dass die Erbsünde den Menschen nicht radikal verdorben, sondern "nur" verwundet hat. Und wir sollten es im katholischen Sinn auch dabei belassen. Von der Immakulata fällt auch hier helles Licht auf die Anfänge und Grundlagen jedes mensch​lichen Lebens, wenn auch gebrochen.

Es bleibt aber dazu immer noch die Erfahrung mit der eigenen Unvollkommenheit und Sündhaftigkeit, die wir gerne loshätten. Doch kann uns auch hier das Licht der Immakulata und die Sehnsucht, so zu sein wie sie, anleiten zu überlegen, ob es nicht auch bei uns mehr Gutes gibt als wir manchmal, vor allem als nach Vollkommenheit strebende Menschen meinen. Und weil immer noch vielfach die Meinung verbreitet ist, dass es "frömmer" ist, mehr das Negative in sich zu sehen als das Gute. 

Maria und Jesus sind die Darstellung des Menschseins, wie es von Gott ursprünglich gedacht ist. Immer wieder hebt J. Kentenich hervor, dass wir mit Hilfe der Gnade in einem lebens​langen Prozess der Integrierung, Durchsittlichung, Vergött​lichung uns immer mehr diesem Bild annähern können und uns zum Teil schon angenähert haben, ja, von vorneherein diesem ähnlich sind. 

So finden wir im Menschen, besonders der Frau, aber auch im Mann und in uns selbst das Bild der Immakulata, wenn auch in manchem getrübt. Aber doch gut erkennbar. Das Beste im Menschen weist auf sie hin und hat Ähnlichkeit mit ihr. Erst recht tut dies der göttliche Funke in uns, das geheimnisvoll in uns wirkende und uns prägende Abbild Gottes in uns. Dazu wieder den einen oder anderen Aphorismus Kente​nichs.


"Der gläubige Christ [entdeckt] auf jeder Frauen‑ und Mädchen​stirn eine geheime Marienkrone und sucht in jedem Frauen‑ und Mädchenherzen ein Abbild von Mariens Seelenreichtum."


"In der jungfräulichen Gottesmutter ist die Frau wieder Königin geworden."


"Die Frau, die sich vor dem Marienideal neigt, beugt sich vor ihrem Königs‑Ich."

Und speziell zum Mann gesagt:


"Die Frau, die der Gottesmutter am ähnlichsten ist, weckt im edlen Manne die tiefste Ehrfurcht und Hingabe."


"Der Mann, der Maria wahrhaft liebt und ehrt und nachahmt, kann Frauenwürde nicht freventlich in den Schmutz ziehen."


"Der Mann beugt sich in der Gottesmutter nicht nur vor dem Meisterwerk göttlicher Gnade, sondern auch vor dem Ideal edelster Weiblichkeit, das er auf dem Grunde seiner Seele still verborgen trägt."

Die Immakulata ist das leuchtende Bild des jungfräulichen und gottgeweiht sexuell enthaltsam lebenden Menschen. Aber auch der ungebroche​nen Reinheit des Kindes
, des jugendlichen Mädchens und ebenso der reifen und alternden Frau. 

Ihr Licht fällt aber auch auf die eheliche Sexualität. Und hilft das geistig-seelische Element in der Sexualität zu sehen, zu spüren und zu werten. So kann in ihrem Licht Erfahrung werden, was Kentenich als innerstes Wesen der ehelichen Vereinigung sieht: 


"Das vollkommenste Abbild des dreifaltigen Gottes sind an sich die Eheleute, und zwar im Augenblicke des ehelichen Aktes."

Wichtig war für Kentenich, dass nicht nur das Geschöpfliche insgesamt "durchsichtig gemacht" würde auf Gott hin. Weil es, je nachdem, doch nicht so ohne weiteres mitgemeint ist, hat er oft auch ausdrück​lich auf "das Geschlecht​liche" hingewiesen, auf die Sexualorgane und die sexuellen Vollzüge. Also auch das Sexuelle soll im Lichte Gottes und der Immakulata als etwas Göttliches, Heiliges und Himmlisches gesehen werden. Und ebenso zutiefst Menschliches. Eine möglichst große innere Unbefangen​heit dieser Wirklichkeit gegenüber bei aller, vor allem auch äußeren, Zurückhaltung sollte sowohl die ehelich wie die jungfräulich lebenden Menschen charakterisieren. Das im Menschen wirkende Bild der Immakulata kann bewirken, dass dem Reinen alles rein ist. Es ist nicht selbstverständlich, dass dies geschieht. Aber gemeint ist es so. 

Es gilt insgesamt die geheime Marienkrone auf jedem Menschen zu sehen, natürlich speziell auf der Frau. Das hat sehr schön die Frauen- und Mütterbewegung Schönstatts ausgedrückt, als sie neulich Maria zur Königin der Menschenwürde krönte. 

Diese Krone sehen wir auf dem Mädchen, der Ehefrau, der Mutter und Großmutter, der jungen und der alten Frau, der gesunden und der kranken. Der intellektuell Gebildeten und Ungebildeten. Auf dem Kind im Mutter​leib. Auch auf dem Kind, das abgetrie​ben werden soll, abgetrieben worden ist. Auf dem un​ehelich geborenen Menschen, der ein Leben lang leidet, sich minder​wertig fühlt und auf der Suche nach dem Vater ist. Auf der ledigen Mutter und der Allein​erziehen​den. Auf der Stirn der Verachteten und Marginali​sierten. Auf der Stirn all derer, die es mehr als andere brauchen, dass man ihnen die Krone ihrer königli​chen Würde aufsetzt bzw. diese sieht. Auch auf der Stirn der sexuell ausgebeu​te​ten und in den Westen zur Prostitution Verkauften oder Gelockten.

So ist der Geist der Immakulata nicht nur der Geist der ethischen und religiösen Vollkom​menheit. Erst recht nicht, wenn dieser stolz macht, Distanz schafft und Reaktionen hervorruft: Das ist nichts für mich. 

Der wahre Geist der Immakulata ist der Geist, dem Goethe gegen Ende seines Lebens begegnet, wenn er die Gottes​mutter Maria zum Schluss des "Faust" auftreten lässt: 


"Dir, der Unberührbaren, 


Ist es nicht benommen,


Dass die leicht Verführbaren


Traulich zu dir kommen."

Also die unberührbare Immakulatagestalt ist auch gleichzeitig die vertrauenerweckende Gestalt für die "leicht verführbaren" Menschen. Weil sie durch ihr Sein die königliche Würde
 auch im "verführten" Menschen anspricht. So will ich es deuten. 

� Vom Reichtum des Reinseins (1939). Vallendar-Schönstatt, 21970, 13-26 (Auswahl).


� Marianische Erziehung (1934). Vallendar-Schönstatt 1971, 119.


� Das Lebensgeheimnis Schönstatts, II (1952), 137.


� In: Schriften zur Theologie, I, Benziger-Verlag, Zürich, Köln 11954, 81967, 377-414.


� Vergl. die Kentenich-Texte bei: Herbert King (Hrsg.): Joseph Kentenich - ein


Durchblick in Texten, Band 2. Vallendar-Schönstatt 2000, 87-191 (Selbstliebe und Selbst�losigkeit).


� Das Lebensgeheimnis Schönstatts, II (1952), 210 f.


� "Siehe dieses Herz!" Prolegomena zu einer Theologie der Herz-Jesu-Verehrung. In: Schriften zur Theologie, III,  Köln 61964, 391.


� Karl Rahner: Einige Thesen zur Theologie der Herz-Jesu-Ver�ehrung. In: Schriften, III, a.a.O., 393.


Ders.: Der theologische Sinn der Verehrung des Herzens-Jesu.


Ders.: Einheit-Liebe-Geheimnis. Beide in: Schriften zur Theolo�gie, VII 21971, 481-508.


Siewerth: Der Mensch und sein leib. Johannes-Verlag. Einsiedeln 21953.


Dietrich von Hildebrand: El corazón. Ed. Palabra, Madrid 1996.


� Das Lebensgeheimnis Schönstatts, II (1952), 210-212.


� Dass neue Menschen werden (1951). Vallendar-Schönstatt 1971, 59.


� Ziegenaus: Maria in der Heilsgeschichte, 307 f.


� Ziegenaus, 306.


� Vergl. Handbuch der katholischen Dogmatik V, Nr. 1610. Vergl. dazu: Norbert Hoff�mann: Zur "Perichorese" von Maria und Kirche in der Sicht M.J. Scheebens. Grund�elemente systematischer Inter�pretation. In: H. Ham�mans, H.-J. Reudenbach und H. Sonnemans (Hrsg.): Geist und Kirche. Gedenk�schrift für Heribert Schauf. Schöningh, Paderborn 1991.


� Der marianische Priester (1941). Manuskriptdruck, 100.


� Herbert King: Der Mensch Joseph Kentenich. Vallendar-Schönstatt 1996, 48-54.


� J. Kentenich: Grundriss einer neuzeitlichen Pädagogik (1950). Vallendar-Schönstatt 1971, 261.


� Vortrag vom 24. März 1968. In: Vorträge, XVI (1968), 230.


� Brief an Pater Turowski vom 16. Februar 1954, 1.


� So in einem Brief an Pater Menningen vom 23. April 1956, 6.


� Der Marianische Priester (1941), 99 f.


� Vorträge 1963, 2, 45-49. In: Durchblick in Texten, Band 1, 180-193.


� Der Heilige Geist und das Reich des Friedens (1930), 214-216. In: Durchblick in Texten, Band 1, 197-199.


� Kindsein vor Gott (1937). Vallendar-Schönstatt 1979, 199.


� Vergl. Lk 7,47.


� Vom Reichtum des Reinseins, 19 ff. 


� Um diese ist unsere Gesellschaft und Kirche neu besorgt angesichts der weiten Verbreitung von Kindesmissbrauch. Viel�leicht müsste man auch in vielen Fällen von Jugend- und Er�wachsenmissbrauch reden.


� Vortrag vom 30. Januar 1963. In: Am Montag Abend..., Band 20. Eheliche Liebe als Weg zur Heiligkeit. Vallendar-Schönstatt 1994, 73.


� Goethe: Faust, II (12020).





� Vergl. 1 Petr 2,9.





PÁGINA  
1

